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Prof. Dr. Karl Albrecht Kubinzky  
Der Grazer Stadthistoriker  
bereichert seit vielen Jahren  
mit seinem umfangreichen  
historischen Wissen die BIG.
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Bis 1912 befand sich das 
Allgemeine Krankenhaus in 
der Paulustorgasse. Hier der 
Bauteil in der Sauraugasse. 

Um 1800 lag auch in Graz 
die Lebenserwartung bei 
30 bis 35 Jahren. Eine 

der wichtigsten Ursachen der in 
Richtung Gegenwart nun erfreu-
lich hohen Lebenserwartung ist 
der Rückgang der Kleinkinder-
sterblichkeit. Um 1850 starben 
noch 15 % der Kinder im ersten 
Lebensjahr. Lebensverlängernd 
wirkten die Impfungen, die er-
höhte Hygiene, der Fortschritt im 
Bereich der Pharmazie und auch 
die Qualität und der Einsatz des 
medizinischen Personals aller 
Einsatzbereiche. Um 1970 lag die 
durchschnittliche Lebenserwar-
tung in Graz bei den Männern 
um 68 Jahren, bei Frauen bei 74 
Jahren. Seither gab es, abgese-

hen von 2020, jährlich eine kleine 
Steigerung. Nun sind es bei Män-
nern 79 Jahre, bei Frauen 85 Jahre.

In der Geschichte war der Stan-
dard der Krankenpflege allgemein 
bekanntermaßen recht beschei-
den, bei Seuchen war man aber 
völlig überfordert. Pest, Typhus, 
Cholera und Ähnliches gab es als 
Massenseuchen vom Hochmittel-
alter bis ins frühe 18. Jahrhundert. 
Seuchen waren auch später meist 
mit Kriegen und Hungersnot ver-
bunden. Auch in den schlimmen 
Nachkriegszeiten dauerte die Not 
weiter an. Die Hygienebewegung, 
befördert sowohl vom Bürgertum 
als auch von der Arbeiterschaft 
des späten 19. Jh., zeigte jedoch 
Wirkung. Die Pflege verlagerte 

meinde. Was einst dort verschrien 
war, erfüllt nun reichlichst die 
Anforderungen. Stolz verwies in 
der Jubiläumsschrift 1928 die Ge-
meinde auf die Schwemmkanali-
sation, den Schlachthof und die 
Markt ordnung. 

1750 gab es hier 14 Ärzte. Um 
1900 arbeiteten um die 170 Ärzte 
in Graz. Das größte Krankenhaus 
der Stadt war das Allgemeine 
Landeskrankenhaus in der Pau-
lustorgasse. Geistlich geführt 
waren die Spitäler der Elisabe-
thinen und der Barmherzigen 
Brüder. Seit 1885 bestand in Graz 
das Sanatorium der Kreuzschwes-
tern in der Kreuzgasse. Der Stra-
ßenname ist übrigens Jahrzehnte 
älter als das Grazer Kloster der 
Kreuzschwestern. Die Gemeinde 
betrieb ein Kranken- und Sie-
chenhaus sowie ein Isolierspital 
in der Armenhausgasse (nun 
Albert-Schweitzer-Gasse). Es gab 
die Landesirrenanstalt „Feldhof“ 
in der stadtnahen Gemeinde 

Die Grazer und ihre Stadtgemeinde waren und sind  
stolz auf ihre Gesundheitsversorgung und -pflege. 

Meist war dieser Stolz berechtigt, aber  
nicht immer. Hier ein Blick zurück.

Gesund  
gegen krank

sich unter besseren Bedingungen 
in Krankenhäuser. Aber sowohl 
am Landeskrankenhaus, damals 
noch in der Paulustorgasse, als 
auch am Zentralfriedhof hatte 
man für schwere Seuchen Vor-
sorge eingeplant.

Auftrag an Politik und Verwaltung
Was vielleicht nicht immer gleich 
zu erkennen ist: „Die Gemeinde“ 
spielt bei Fragen der Gesundheit 
eine wichtige Rolle. Es gibt ein 
städtisches Gesundheitsamt und 
von alters her zumindest eine 
teilweise Verantwortung für die 
Gesundheit von Bürgern und Gäs-
ten. Dementsprechend gab es/
gibt es einschlägige Aktivitäten, 
Vorschriften und Kontrollen. Das 
Bürgerspital, ein Altersheim für 
die Bürger, befand sich im Häuser-
block zwischen Annenstraße und 
Dominikanergasse. Auch west-
lich vom Griesplatz gibt es seit 
Jahrhunderten soziale und me-
dizinische Einrichtungen der Ge-

Mit einem kleinen Sanatorium in 
Ergänzung zum innerstädtischen 

Krankenhaus begann in Eggenberg 
Ende des 19. Jh. die medizinische 

Aktivität der Barmherzigen Brüder.

Straßgang und das Anna-Kinder-
Spital in der Mozartgasse 14. Das 
Gefängnis, die k. u. k. Garnison 
samt Landwehr und auch die 
Priester hatten eigene Spitäler. 
Graz besaß damals etliche priva-
te Krankenanstalten und Sanato-
rien. Etliche davon lagen jenseits 
der damaligen Stadtgrenze, so in 
Fölling (Mariatrost) oder im Orts-
teil Wetzelsdorf der Gemeinde 
Eggenberg. Kaltwasserkuren und 
verschiedene Formen der Be-
strahlung waren damals modern. 
Der Originalität wegen sollen hier 
das noble Nerven-Sanatorium 
„Mariagrün“ in der Schönbrun-
nerstraße 55 und das „Institut 
für Stotternde“ in der Schützen-
hofgasse 23C erwähnt werden. 
Die sechs Kinderbewahranstal-
ten waren über das Stadtgebiet 
verteilt. Am bekanntesten war 
jene der „Schwestern vom guten 
Hirten“ am Kalvariengürtel. Das 
Sanatorium Hansa (Körblergasse 
42) wurde 1907 gegründet, das 
Sanatorium Wiesler in der Hein-
richstraße 31 übernahmen 1926 
die Kreuzschwestern. 

Die Taubstummenanstalt, ge-
gründet 1831, übersiedelte 1888 
in einen Neubau (Eisengasse, nun 
ist das der Rosenberggürtel). 1881 
wurde in der Leonhardstraße das 
Blindeninstitut des Odilienver-
eins eröffnet. Die recht gute me-
dizinische Versorgung der Stadt 
hängt auch damit zusammen, 

dass Graz damals große Teile der 
Steiermark zu versorgen hatte. 

Das Internet nennt nun für 
Österreich 45 Fachärztetitel. Die 
Mehrheit davon ist auch in Graz 
vertreten. Zur medizinischen Be-
treuung gehören auch Pflegeper-
sonal und Verwaltung. Schon 1330 
scheint in Graz eine Apotheke be-
standen zu haben. Im 16. Jh. gab 
es bei uns schon mehrere Apo-
theken. Durch Übersiedlungen 
und Titelwechsel ist nicht klar, 
wo sich die älteste heute noch 
bestehende Apotheke befand. 
Wir wissen aber, dass 1511 der 
Apotheker Simon Arbeiter Stadt-
richter und Bürgermeister war. Im 
frühen 18. Jh. gab es in Graz schon 
zehn Apotheken. Hausapotheken 
hatten die Krankenhäuser, einige 
pflegende geistliche Orden und 
Ärzte. Kaiserin Maria Theresia re-
gelte die Pharmazieausbildung, 
die dann mit einer universitären 
Ausbildung verbunden wurde. 
Schon im 17. Jh. wurden Hebam-
men medizinisch ausgebildet. 
Die Bedeutung der Hebammen 
zeigt, dass um 1900 im damali-
gen Stadtgebiet 170 Hebammen 
ihre Dienste anboten. 

Die Hohe Schule der Medi-
zinausbildung war natürlich die 
Grazer Universität. 2004 kam es 
zur Trennung, eine Medizinische 
Universität Graz (Med Uni) wurde 
gegründet und beeindruckt mit 
ihrem Campus nahe dem LKH. 

1912 wurde das neue Landeskran-
kenhaus als „Stadt der Kranken“ 
eröffnet. Damals gab es 1.640 
Betten und 650 Mitarbeiter. Heute 
schreibt das LKH nach vielen Aus- 
und Umbauten von 1.563 Betten 
und rund 7.000 Mitarbeitern.

Um 1910 gab es in den  
Apotheken ein heute  
teilweise ungewohntes  
und oft selbst hergestelltes  
Angebot.


